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Die Thronrede Victor Emanuels 


proklamirt die Einheit Italiens, mindert die Be: 
ſorgniſſe wegen kriegeriſcher Ereigniſſe im nahen⸗ 
den Frühlinge, und enthält, ebenſo wie die Thron⸗ 
reden Napoleons, der Königin Victoria und des 
Königs von Preußen, Verſicherungen des Frie⸗ 
dens und des feſten Willens, neue blutige Kämpfe 
zu vermeiden. — Die Rede enthält keine Silbe 
über Rom und Venetien, kein Wörtchen über 
Garibaldi, was ſcheinbar als Undankbarkeit aus⸗ 
gelegt werden kann. — Die Rede iſt in ihren 
Lobſprüchen der Freiwilligen, welche unter Gari⸗ 
baldi Sicilien erobert haben, ebenſo karg wie 
zurückhaltend, hinſichtlich der Beziehung Piemonts 
zu den auswärtigen Mächten. Nur Frankreich, 
England und Preußen werden erwähnt. Obgleich 
der König ſein lebhaftes Vedauern über den Bruch 
der diplomatiſchen Beziehungen mit Frankreich (2) 
ausdrückt, ſo unterläßt er doch nicht die Dank⸗ 
barkeit Italiens gegen Frankreich und England 
für die Wohlthat der Nicht-Intervention laut 
auszuſprechen. Er erwähnt des Thronwechſels 
in Preußen und erkennt in Preußens König den 
geeigneten Repräſentanten Deutſchlands. — Die 
ganze Rede bekundet ein unbegrenztes Vertrauen 
auf die Kraft Italiens und auf den Erfolg der 
„guten Sache.“ — Und eine gute Sache muß 
es doch wahrlich ſein, ſonſt könnte ja der Jubel 
in Rom über den Fall Gaeta's nicht ſo groß 
ſein, die Aufregung dort nicht der gleichen, die 
nach der Kunde von der Schlacht in Magenta 
und dem Einzuge in Mailand herrſchte. Am 
14. Febr. — ſo wird der „N. Ztg.“ geſchrieben 
— wogten Tauſende durch den Corſo, die Bals 
kons füllten ſich wie am Carneval, die Haͤuſer 
wurden hier und da beleuchtet und bengaliſche 
Flammen angezündet. Die Volksmenge demon⸗ 
ſtrirte durch Auf- und Abgehen auf dem Corſo 


und Lebehochrufe auf Italien und Victor Ema⸗ 
nuel. Vor dem Palaſt, in welchem die Familie 
der Grafen Trapani wohnt, ftopfte ſich die Menge, 
aber viele Stimmen geboten Schweigen. Dieſe 
gewaltigen Menſchenſchaaren gehorchten dem Rufe 
unſichtbarer Führer und die würdige Haltung der 
Römer war bewundernswerth. Auf den Ruf: 
„a casa!“ (Nach Haufe!) verloren ſich die Tau⸗ 
ſende ſtill, wie von einem Spaziergange und die 
Polizei ſah der Demonſtration paſſiv zu. — Na⸗ 
türlich unterlaſſen gewiſſe Blätter nicht, die Ra: 
pitulation von Gaeta, ein Ereigniß von geringer 
Wichtigkeit zu nennen, weil die italieniſche Frage 
nur in Rom entſchieden werden könne; — ja, 
dieſe Blätter, welche ſich nicht entblöden, dem ges 
ſunden Menſchenverſtande keck entgegenzutreten und 
es verſuchen, durch alle nur mögliche ſophiſtiſche 
Deductionen der nackten Wahrheit entgegenzutre⸗ 
ten, gehen noch weiter, indem ſie die Behauptung 
aufſtellen, Koͤnig Franz II. ſei dem König Viktor 
Emanuel jetzt in der Freiheit viel gefährlicher 
als er es eingeſchloſſen in Gaeta war. — Dieſe 
Blätter ſprechen von dem heldenmüthigen Wider⸗ 
ſtande, den Koͤnig Franz II. — eigentlich nicht 
er, ſondern feine heldenmüthige Gemahlin — gelei⸗ 
ſtet hat, nicht aber von den Veranlaſſungen zu 
dieſem Widerſtande, nicht von der Regierungs- 
weiſe dieſes Königs und ſeines königl. Vaters, 
die kein anderes Recht als nur das Recht der 
Gewalt kannten und ihre Unterthanen preisga⸗ 
ben, den Schändlichkeiten eines jeden einzelnen 
Sbirren. — Dieſe Blätter, welche den legitimen 
Herrſcher, und waͤre er der abſoluteſte Tyrann, 
gleichviel ob unter feinem Reg! ente Tauſende 
das Opfer roher Gewalt geworden find, über die 
geknechtete Nation ſtellen, ſchreien es jubelnd in 
die Welt hinein, daß Italien noch nicht konſti⸗ 
tuirt ſei, daß dort noch überall Anarchie und Ges 
ſetzloſigkeit herrſche und daß ein europaiſcher Kon⸗ 


greß, gebildet aus den Vertretern geſetzlicher, kon⸗ 
ſtitutioneller Staaten und legitimer Fürften die 
jetzigen Zuſtände Italiens gar nicht ſanktioniren 
konne. Mit einem Worte: Jene Blätter würden 
mit Freuden das italieniſche Voll wiederum der 
alten Zuchtruthe überliefern, und Victor Emanuel 
mindeſtens entthronen, weil er die redliche Abficht 
hat, ſeinem neuen Volke ein milder Herrſcher zu 
ſein. — Bei ſolchen Beſtrebungen, das Recht der 
Völker mit Füßen zu treten, kann die Prophezei⸗ 
hung auch nicht befremden, daß die Revolution 
in Italien, ganz Europa ergreifen werde; daß 
alle Staaten, England ausgenommen, welches 
das Meer iſolire, in den Strudel der Revolution 
hineingezogen werden und England ſich aus den 
Trümmern das herausfiſchen werde, was ihm ge⸗ 
fallt. — Eine recht erbauliche „Rundſchau!“ 

c ————————————————————— 


Rundſchau. 


Im Königreich Sachſen haben beide Kam⸗ 
mern die 88 des Gewerbegeſetzes betreffend das 
Prinzip der Gewerbefreiheit, angenommen; auch 
in Bremen hat der Senat den Beſchluß der 
Bürgerſchaft auf unbedingte Gewerbefreiheit ges 
nehmigt. — Die Nationalvereine dringen immer 
ſtärker in die Regierungen, die Intereſſen des 
deutſchen Vaterlandes einer Centralgewalt anzu⸗ 
vertrauen und den König von Preußen an die 
Spitze eines deutſchen Reichsparlaments zu beru- 
fen. — Der Konflict der Comitate in Ungarn 
mit der öſtr. Regierung iſt unvermeidlich. Die 
Comitate beharren auf Verweigerung der Steuern, 
welche ohne Genehmigung der Comitate erhoben 
werden. Die zur Ausgleichung dieſer Streitfrage 
ſtattgehabte Conferenz des Präfidenten der unga⸗ 
riſchen Hofkanzelei, Baron Bay mit den Ober⸗ 
gelpänen der ungariſchen Comitate, hat dieſe ver⸗ 
anlaßt zu erklären, daß fie jede Betheiligung an 
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Feuilleton. 


Gaeta. 
(Schluß.) 

Wir ſehen weiter rechts die Einbuchtung des Pontone⸗ 
bachs, Caſtellone und Mola, letzteres an 20 Grad öſtlich 
abweichend. Eben ſo weit links oder weſtlich abweichend 
ſehen wir die Höhen von 'li Colli und in Weſtnordweſt 
die von Lombone, dahinter die Kette von Monte Chrifto. 
Wir ſehen ſofort die der Einſchließung fo günſtigen 
Höhenzüge; wir ſehen, wie der Feind genügenden Platz 
zur frontalen Entwicklung feiner Angriffsbatterien hat, 
ſeben aber auch wie der eigentliche Angriff von den Vor⸗ 
böhen, dem Capuzinerkloſter und Giaccio her, auf ſchma⸗ 
lem, nach der Feſtung zu abfallenden Terrain vorgehen 
muß, wie der felſige, nur hier und da cultivirte Boden 
die Angriffe weſentlich, und je näher den Werken deſto 
mehr erſchwert, und wie endlich ein Vorſchreiten der 
Arbeiten auf der ſo wohl beherrſchten Landzunge nur zu 


erwarten ſteht, wenn die artilleriſtiſchen Hülfsmittel voll⸗ 
kommen erſchöpft ſein werden. — Kehren wir dagegen 
den Blick nach Oſten, ſo ſtreift er vorerſt die Senkung 
nach der Stadt zu hinab, umfaßt den, jenſeits des 
Caſtells liegenden engen, ſich mehr und mehr ſenkenden 
Stadtheil und zeigt, wie derſelbe völlig von der See 
aus umfaßt und zuſammengeſchoſſen werden kann, wenn 
die Armirung der Batterien nicht die Ueberlegenheit über 
die Schiffsartillerie zu gewinnen vermag. 

Faſſen wir nun die allgemeine Lage, die ſtrategiſchen 
Verhältniſſe der Feſtung in's Auge. — Die große Küften- 
ſtraße von Neapel nach Rom gebt bei Mola dicht am 
Meere hin, paſſirt Caſtellone, wendet ſich im Pontone⸗ 
thale aufwärts nach Itri und gebt von da über Fondi 
nach Terracina. Gaeta ſteht zwar durch Zweigſtraßen 
mit allen den genannten Orten in Verbindung; es geht 
aber aus dieſem Verhältniſſe der Communicationen her⸗ 
vor, daß es ſeitab liegt und ſich ſo wenig ſtrategiſch wie 
tactiſch zu einem Platze eignet, der ſich dem großen 


Kriege anſchließt — Manövrirplatz — ſondern überhaupt 
nichts vertheidigt, als ſich ſelbſt. Für den König von 
Neapel hatte ſomit Gaeta nur den Werth eines feſten 
Hafens, der aber kaum für eine größere Flotte aus⸗ 
reichenden Schutz vor dem Feinde bietet, und als Haupt⸗ 
ſache, den Werth als Replipunkt, eine Zufluchtsſtätte in 
böſen Zeiten. Es verdient bemerkt zu werden, daß 
während König Ferdinand II. feine Herrſchaft fo ſicher 
begründet hielt, daß er ſein geſammtes Privatvermögen 
im Lande anlegte, er doch nichts verſäumte, was dieſen 
Replipunkt verſtärken konnte. Die vortrefflichen, ums 
ſichtig angelegten Befeſtigungen, die reichliche Artillerie» 
ausrüſtung datiren aus feiner Regierung.“ 

Gaeta fol lange vor Rom gegründet worden fein 
und ſeinen Namen von der Amme des Aeneas, Cajeta, 
erhalten haben. Der Beſitz der Stadt hat ſchon oft den 
Ausgang eines Krieges entſchieden und war deshalb 
ſchon oft der letzte Zweck hartnäckiger Kämpfe. Von den 
verſchiedenen Belagerungen Gaetas find die vom N. 


Eintreibung von, Steuern, die der Yan 
genehmigt habe 1 25 das Geſetz und Ge⸗ 
wiſſen hielten, jebech einer Eintreibung der Steuern 
20 die Regierung, kein Hind f Weg 
egen en. N 

In Frankreich beſchaͤftigt ſich die Regierung 
mit Löſung der römifchen Frage. 

Am 18. d. M. it das italieniſche Parla⸗ 
ment durch eine Thronrede des Königs Victor 
Emanuel zu Turin eröffnet, — In Nordamerika 
ſind von mehreren Seiten, ſo namentlich pon. 
Virginien, Vorſchlaͤge gemacht, um einen Vers 
gleich zwiſchen der Union und den fuͤrſtlichen 
Staaten zu Stande zu bringen. Ob auf dieſem 
Wege die Trennung des Südens von der Union 
vermieden werden oder ob dieſe mit Gewalt ger 
gen die füdlichen Staaten einſchreiten wird, iſt 
noch abzuwarten. 


erni E 


Auszug aus den Kammer: Berband: 
lungen. 


Die Geſchäfte beider Häufer des Landtags 
befinden ſich weſentlich im Stadium der Petitions⸗ 
berichte. Die zur Berathung kommende Novelle 
zur Städteordnung gehört zu den erſten Vorla⸗ 
gen der Regierung, welche die Pläne der beiden 
Häuſer beſchäftigen. Im Herrenhauſe wird dann 
wohl zunächſt das Ehegeſe zur Berathung kom⸗ 
men und wie von dem Herrenhauſe auch nicht 
anders zu erwarten iſt, abgelehnt werden. 
ITnm Hauſe der Abgeordneten iſt zu den an⸗ 
dern, unausgeſetzt thätigen Commiſſionen dieſer 
Tage auch die Bergwerks commiſſton in Wirkſam⸗ 
keit getreten. In die Berathung der Grundſteuer⸗ 
vorlagen tritt durch den Arnim⸗Plötz⸗ Stahl ſchen 
Antrag ein ganz neues Moment, falls nicht die 
Vorſrage wegen der Prärogative des Hauſes der 
Abgeordneten bei Steuer- und Finanzgeſezen ge⸗ 
gen die Antragſteller entſchieden wird; bei der 
115 welche die Antragfteller gewählt haben, iſt 
man ſelbſt in den Kreiſen der Abgeordneten über 
dieſe Frage zweifelhaft. 

Im Abgeordnetenhauſe wurde geſtern der 
Geſetzentwurf betreffs der Abänderung mehrerer 
Vorſchriften der Portotare angenommen und die 


ubrigen Gegenſtände der Tagesordnung nach den 


Anträgen der Commiſſton erledigt. Der Abge⸗ 
ordnete v. Rönne überreichte einen Antrag auf 
Reviſton der Fremdenpolizeigeſetzgebung, welcher 
der Gemeindecommiſſion zugewieſen wurde. 
— Die Abgeordneten Amecke und Genoſſen 
haben einen Antrag eingereicht, daß die Staats⸗ 
regierung aufgefordert werden möge, einen Ges 
ſetzentwurf vorzulegen, Inhalts deſſen der in meh⸗ 
ren Geſetzen und Verordnungen noch beſtehende 
Denuncianten⸗Antheil aufgehoben wird. Die Mo⸗ 
tive legen die Nachtheile des Inſtituts der Denun⸗ 
cianten-⸗Belohnung dar. 
8 — Unter den Petitionen, welche beim Ab⸗ 
geordnetenhauſe eingegangen, befindet ſich auch 
eine der Frau M. Wirth in Trier. Dieſelbe 


Auguſt bis 30. Septbr. 1707, bei welcher Oeſtreich die 
heutige Rolle Sardiniens ſpielte, die der Franzoſen vom 
8. März bis 18. Juli 1806, die der Oeſtreicher und 
Engländer vom 20. Juni bis zum 9. Auguſt 1815 die 
berühmteſten. (Leipz. Ztg.) 
Einem Privatbriefe aus Paris, der ihr zur Ver⸗ 
fügung geſtellt wurde, entnimmt die „D. A. Zgt.“ 
folgende Stelle: „Man iR geneigt, fh den Kaiſer als 
ſtets mit ernſten Gedanken beſchäftigt und düſter, über 
Croberungspläne brütend vorzuſtellen. Ich kann Ihnen 
aber ſagen, daß er ſein Leben heiter wie ein Privatmann 
genießt; er tanzt, reitet, jagt, fährt Schlittſchuh. Letzteres 
Vergnügen hat er auf den in dem. Boulogner Holze an⸗ 
gelegten Teichen unter vielen Tauſenden von Menſchen 
aus allen Ständen täglich genoſſen. Neulich bemerkten 
die Herren F. und A,, zwei deutſche Geſchäftsleute, einen 
Herrn, der fib ſelbſt die Schlittſchuhe feſter ſchnalltez 
fie erkannten den Kaiſer. Hr. A. näherte ſich um ſeine 


62 


überreicht einen Ausſchnitt aus einer Zeitung, 
enthaltend einen Mahnruf an Preußens Vertre- 
ter, unterzeichnet von Dr. J. Jacoby, und bittet 
dahin zu wirken, daß nicht Jeder ſolche und 
ähnliche aufrühreriſche Reden drucken laſſen dürfe! 
— Als Curioſum verdient eine aus Pom⸗ 
mern bei dem Herrenhauſe eingegangene Petition 
erwähnt zu werden, welche beantragt: „Begrün⸗ 
ng von Colonien, wo unter geeigneter polizei⸗ 
licher, ſelbſt militärifher Verfaſſung heimathloſe 
Menſchen ihr feſtes Aſyl erhalten und ihren Heerd 
begründen können, und die dadurch voterſt ent⸗ 
ſtehenden Koſten durch ihre Exiſtenzbegründung 
ſelbſt zu tragen gezwungen werden.“ 
— — — 


Preußen. 

— Berlin. Am 21. früh etwa gegen 
4 Uhr fand auf dem Grundſtücke Schönhauſer 
Allee u 163, eine ganz entfegliche Gaserploſion 
ſtatt. Der im Keller wohnende Viktualienhändler 
Thiele ſtand fo eben aus dem Bette auf; er 
halte Licht in ſeiner Schlafſtube und in derſelben 
befanden ſich noch ſeine Frau und ein etwa ein 
Jahr altes Kind; er öffnete die Thür nach feiner 
Wohnſtube und nach dem neben dieſer belegenen 
Geſchäftsraume, dieſe Räume aber waren derartig 
mit Gas erfüllt, daß im Augenblick ein mächtiger 
Knall erfolgte, eine ungeheure Flamme ſchlug 
zum Fenſter hinaus, Kinder und Erwachſene 
wurden aus den Betten geſchleudert und von 
Glasſplittern, Kalkputz ꝛc. bedeckt. Bis in das 
Dachgeſchoß hinein wurden die Thüren aus 
Bändern und Wänden geriſſen, Oefen, Kleider- 
ſchränke, Tiſche, alles wurde durch einander ge⸗ 
Kür, Am gewaltigſten wurde der Theil bes 
ſchaͤftigt, welcher den vorgedachten Zimmern, in 
welchen die Exploſion erfolgte, zunächſt lag; hier 
ſind die Sturze der Kellerfenſter aus ihrem Ver⸗ 
bande geriſſen, die Mauer zwiſchen der Durchfahrt 
und den nebenliegenden Räumen iſt größtentheils, 
die Balkendecke über dem Viktualienkeller iſt gaͤnz⸗ 
lich zuſammengeſtürzt. Genug ein entſetzlicher 
Anblick! Glücklicher und wunderbarer Weiſe ſind 
Menſchenleben nicht verloren, nur die zuerſt be⸗ 
zeichnete Familie iſt nicht unerheblich durch Brand: 
wunden am Kopfe und an den Händen verletzt. 


Wie die „Elberf. 3“ aus ſichrer Quelle 


vernimmt, hat Ihre Maj. die Königin Auguſta 
auf die erſte Kunde von dem großen Unglücke, 
welches der hohe Eisſtand und die dadurch ver⸗ 
anlaßte Ueberſchwemmung in den Kreiſen Rees 
und Cleve verurfacht haben, fofort die Summe 
von 1000 Thlrn. aus ihrer Privatchatoulle über⸗ 
wieſen, um denjenigen Familien, welchen augen⸗ 
blicklich alle Mittel zur Beſchaffung der nöthigſten 
Bedürfniſſe fehlen, eine Unterſtützung zu ge⸗ 
währen. — 

Es verdient dankende Anerkennung, daß in 
beiden Häufern den Wünſchen der Preſſe, fo 
weit es die räumlichen Verhältniffe der Tribünen 
geftatten, ſeitens der Bureaus möglichſt entgegen 
gekommen wird; im Hauſe der Abgeordneten ift 


Unterftügung bei dem ohne Beihülfe unbequem zu be⸗ 
ſorgenden Geſchäft anzubieten. Dieſelbe wurde angenom⸗ 
men, und der Kaifer redete ſofort Hrn. A. auf Deutſch 
an. Durch dieſe Freundlichkeit ermuthigt, erlaubte ſich 
Hr. A. die Bemerkung, die Schlittſchuhe, die der Kaiſer 
benutze, ſeien von einer alten Form und Se. Majeftät 
würden diejenigen, welche Hr. A. bei ſich führte, be⸗ 
quemer finden, wenn er es verſuchen wollte. Dieſer Vor⸗ 
ſchlag wurde bereitwillig angenommen. Den Tag darauf 
erhielt Hr. A. zum Geſchenk eine mit Diamanten beſetzte 
Bruſtnadel, in deren Mitte ein goldener Schlittſchuh 
angebracht war. Herr A., ein Preuße iſt ſeit dieſer Zeit 
zweimal zu Audienzen zum Kaiſer gerufen worden, der 
ſich von ihm umſtändliche Auskunft über die Handels- 
verhältniſſ und die Entwickelung der Fabriken in Preußen 
erbeten hat. Es iſt gewiß, daß Napoleon großes Ge 
wicht auf das Zuſtandekommen des Handelsvertrags legt, 
deſſen Vereinbarung jetzt ſchwebt. Hr. A. hat aus jenen 
Unterhaltungen die Ueberzeugung gewonnen, daß der 


die Journaliſtenbühne erweitert, im Herrenhauſe 
beſonders abgegrenzt und vor dem oft ſtörenden 
Andrange des Publikums geſchützt worden. 

Hier wurde kürzlich der In valtde Ibold wegen 
Beleivigung des Handels miniſters verurtheilt. 
In Barmen und Elberfeld, der Heimalh des 
Hrn. v. d. Heydt, wird jetzt für den armen 
Invaliden Geld geſammelt, und die „Barmer 
Ztg.“ theilt die eingehenden Gaben mit obligaten, 
ſür den Miniſter nicht fehr ſchmeichelhaften 
Mott'os mit. 

Für die nächſten fünf Jahre alſo bis zum 
Schluſſe des Jahres 1865, iſt den Schülern der 
Realſchulen erſter Ordnung die Berechtigung 
zum einjährigen Militaͤrdienſte in dem Falle zu⸗ 
zugeſtehen, wenn dieſelben nach abſolvirtem zwei⸗ 
jährigen Curſus der Secunda ein Zeugniß der 
Re für Prima in den übrigen Lehrobfecten er⸗ 


gt haben. > . 

Nachdem verſchiedentlich gegen die Mitthei⸗ 
lungen der die Gerechtigkeitspflege vorzugsweiſe 
beſprechenden Blätter Beſchwerde geführt worden, 
ſoll der Juſtizminiſter eine ungemein ſcharfe Ver⸗ 
ordnung über die Auſtechthaltung des Amtsge⸗ 
heimniſſes erlaſſen haben. 

Als die Nachricht nach Berlin gelangte, daß 
der Juſtizrath Wagener in Naugard zum Abge⸗ 
ordneten gewählt ſei, ſoll der Abgeordnete v. 
Vincke folgende Bemerkung gemacht haben: „Wer 
jetzt, wo ein Erzengel bei uns feinen Einzug hält, 
dieſe Verſammlung nicht fuͤr eine himmliſche er⸗ 
flärt, der verdient als Laͤſterer beftraft zu werden!“ 

Eine große Zahl Bewohner der Stadt Bonn 
bitten um Befürwortung von Maßregeln zur Ab⸗ 
ſchaffung der deutſchen Spielbanken. Die Unſitt⸗ 
lichkeit, Verderdlichkeit und Gemeinſchädlichkeit der 
Spielbanken wird von den Petenten des Naͤheren 
dargethan und von der Kommiſſion einſtimmig 
anerkannt. ir 

Der Publ. macht gelegentlich einer Be- 
ſprechung der Dienſtpferde des Oberſten Patzke 
auf die Rationsgelder für eine beſtimmte Anzaht 
Pferde aufmerkſam, die gewiſſen Militär-Chargen 
gezahlt werden, ohne daß die Bedingung des 
wirklichen Haltens dieſer Dienſtpferde daran ges 
knüpft iſt. Könnte durch Abſchaffung dieſer 
Rationsgelder nicht der Militär-Etat etwas er- 
leichtert werden? 5 

Der gegen den Juſtizrath Wagener in Nau⸗ 
gard durchgefallene miniſterielle Kandidat Herr 
v. Kehler, ein Neffe des Grafen Schwerin, hat 
die merkwürdige Unterſuchung gegen die ber⸗ 
liner Polizei mit führen helfen. 

— In Tauroggen befinden ſich augenblick⸗ 
lich fünf Pferde vom Hofe von Petersburg, welche 
für den Prinzen Karl nach Berlin gehen ſollen, 
von dem zur Entgegennahme an der Grenze be⸗ 
ſtimmten preußiſchen Offizier indeſſen nicht abge⸗ 
nommen find, weil die Identitat der Pferde zwei⸗ 
felhaft erſcheint, und der Vermuthung Raum ge⸗ 
geben wird, daß irgendwie eine Verwechſelung 
der Pferde ſtattgefunden hat. 2 


Kaiſer nichts weniger als kriegeriſche Abſichten hat, daß 
vielmehr fein Ziel auf eine reiche ökonomiſche Entfaltung 
des Landes geht, deren Grundlage der freiefte internatio⸗ 
nale Friedensverkehr ſein ſoll. Es ſind alle Anzeichen 
da, daß ſich die Sache alſo verhält, und die gro ße 
Pariſer Geſchäftswelt iſt allgemein überzeugt, daß Napo» 
leon ſelbſt den Frieden will und nicht auf Krieg ſinnt. 

Victor Hugo's Roman „Les miserables,* der bereits 
vor länger als einem Jahrzehnd begonnen worden, ſeit 
mehren Jahren druckfertig liegt und ſeitdem wie die große 
Seeſchlange durch alle Zeitungen geſchwommen iſt, ſoll 
angeblich nächſtens im Feuilleton eines neuen Journals 
erſcheinen. Der Buchhändler Hutzel wollte ihn verlegen, 
ſchrak aber vor den Anſprü ben des Autors zurück, der 
ein Honorar von dreimalhunderttauſend Franken forderte. 
Deutſche Verleger, wie wird Euch? 


— — — 


Königsberg i. Pr. In Folge der Am⸗ 
neſtie find beim hieſigen Stadt⸗ und Kreisgericht 
zuſammen 58 Perſonen begnadigt worden und 
zwar 55 wegen Vergehen aus den SS 89 und 
102 des Strafgeſetzbuches und 3, welche wegen 
Majeſtatsbeleidigung reſp. Verletzung der Ehr⸗ 
furcht gegen den Koͤnig verurtheilt waren. 


Ausland. 
„Frankfurt, 17. Febr. Die „Karlr. Ztg.“ 
theilt mit, daß auch die Badiſche Infanterie mit 
gezogenen Gewehren verſehen wird. Durch die⸗ 
ſen Zuwachs iſt nunmehr die Zahl der mit Ge⸗ 
wehren gleichen Kalibers bewaffneten Bundesin⸗ 
fanterie auf 600000 Mann angewachſen. 

— 19. Febr. Schon wieder ein Opfer der 
Spielbanken. Vorgeſtern Nachmittag um 4 Uhr 
verließ eine zu Bad Homburg ſich ſchon längere 
Zeit aufhaltende engliſche Dame den Spielſaal, 
in welchem ſie nach und nach faſt ihr ganzes 
Vermögen verloren hatte, ging nach dem eine 
halbe Stunde entfernten Orte Kirdorf, beſtieg 
den Thurm der dortigen neuen Kirche, ſetzte ſich 
auf das ſteinerne Geländer. band zuerſt ihre Füße 
mit einem ſeidenen Bande zuſammen und ſtürzte 
ſich ſo rücklings von dem etwa 100 Fuß hohen 
Thurme herab, Die Unglückliche wurde zwar 
noch lebend, aber in einem gräßlich verſtümmel⸗ 
ten Zuſtande nach Homburg in das Hospital 
gebracht. 


Lokales. 
Das „Spiel“ und deſſen „Folgen.“ 


Darüber hatte Herr Apotheker Broſig kürzlich hier Leben eines jungen Ausländers zur Ausführung | 


t 
Et — — 


Auf dem Wege vomßzComthurhofe bis nach 
Glatz hat ſich ein kleiner ſchwarzer Hund mit 
braunen Pfoten und weißer Kehle zu mir ge— 
funden. Der Eigenthümer deſſelben kann ihn 
gegen Erſtattung der Inſertions-Gebühren und 
Futterkoſten bei mir abholen. 
Glatz, den 25. Februar 1861. 


Emanuel Scholz, Schuhmachermeiſter, 
wohnhaft auf der Kirchgaſſe. 


Saamen⸗Verkauf. as. 


Alle Sorten Futter⸗, Runkel- und Zucker⸗ 
rüben, rothe Möhren, Weißkraut, Zwiebeln, Sallat, 
Gurken, Sioppel- u. Wafferrüben, Monat⸗Radis, 
Peterſilie, Paſtinak, Reſeda, alle Sorten Blumen⸗ 
und Grasſaamen, Luzerner und Waldſaͤmereien 
-find preiswürdig wieder zu haben und bitte um 
geneigte Abnahme. 


F. Hoffmann, Eommiffionär in Glatz, 
wohnhaft gruͤne Straße. 


Karl XII., König von Schweden, hatte einſt in der 
Trunkenheit die Achtung verletzt, die er der Königin, 
ſeiner Großmutter, ſchuldig war; dieſe zog ſich, davon 

ſchmerzlich ergriffen, in ihre Gemächer zurück. Als fie 
aber am folgenden Tage nicht erſchien, fragte der König 
nach der Urſache; man ſagte es ihm. Er ließ ein Glas 
füllen und ging zur Königin. „Madame,“ ſagte er, 
„ich habe vernommen, daß ich geſtern im Rauſche die 
ſchuldige Achtung gegen Sie vergaß; ich komme, Ver⸗ 
zeibtung zu erflehen, und damit ich nie wieder in dieſen 
Fehler falle, jo trinke ich dieſes Glas auf Ihre Geſund⸗ 
heit; es wird dies das letzte in meinem Leben ſein.“ 
Er hielt Wort und trank niemals wieder Wein. 

Der bekannte Maler David hatte eines ſeiner ſchönſten 
Gemälde ausgeſtellt und befand ſich zufällig unter der 
Menge, welche es bewunderte Er bemerkte einen Mann, 
in welchem er einen Kutſcher erkannte, und deſſen Stellung 
die Nichtach tung des Gemäldes verrieth. „Ich ſehe, daß 
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im Gewerbeverein einen Vortrag gehalten, dem 
eine Wahlverwandſchaft mit dem Sittengemaͤlde: 
„Drei Tage aus dem Leben eines Spielers“ von 
Angely nicht abgeſprochen werden kann. Wenn 
jener Vortrag manchem Zuhörer zu ſcharf fkizzirt 
erſchien, was würden die Vertheidiger des Spiels 
zu den 6 Bildern des genannten Stücks geſagt 
haben, wenn ſie der Vorſtellung am 24 d. M. 
hier beigewohnt hätten, Der beliebte Verfaſſer 
laßt feinen Spieler alle Chancen des Glücks bis 
zur tiefſten Erniedrigung durchmachen; ſchon am 
Hochzeitsfeſte wird er des Betruges überwieſen 
verhaftet, von feinem fterbenden Vater verflucht; 
aus dem parquettirten Salon der fashionablen 
Welt führt ihn ſein Weg nach einem Zeitraume 
von 20 Jahren, nachdem er bis zur Wechſelfaͤl— 
ſchung geſchritten, das Vermögen feiner edel ge⸗ 
ſinnten Gattin und ſeines unmündigen Kindes 
verſpielt, dem Wohlthäter feiner Gattin das Haus 
verboten, den rettenden Freund aus Eiferſucht 
erſtochen hatte, zur dachloſen Hütte, aus der er 
in Lumpen gehüllt hinausſchreitet in die finſtere 
Nacht, um als Führer eines Fremden dieſen im 
Gebirge zu erſchlagen und zu berauben. — Zu 
dieſer Hütte ſchleicht im gräßlichen Wetter ein 
zerlumpter Bettler, Schutz ſuchend, und findet in 
unferm Spieler feinen frühern Spielgenoſſen, das 
Opfer ſeiner Intrigue. — Das Widerſehen der 
Freunde in Gegenwart der unglücklichen Gattin 
und das Geſtaͤndniß des verübten Mordes iſt je⸗ 
denfalls die ergreifendſte Scene. — Mit dem 
Verbrechen des Mordes vertraut, gibt der Spie⸗ 
ler dem Drängen ſeines Verführers nach und 
läßt es zu, 25 dieſer einen Anſchlag auf das 


bringt, der, ein Sohn dieſes Unglücklichen, aus 
Frankreich gekommen iſt, um Vater und Mutter 


dem Elend zu entreißen. — Der Verfaſſer hat es 
wohl verſtanden, den Zuhörer in allen feinen 
Fiebern zu erſchüttern, vorauegeſetzt, daß auch 
die Darſteller den Stoff ihrer Rollen bewältigen. 
— Ob dies der Fall war, ob die Spieler es 
verſtanden haben, die franzöſiſche Libertinage zur 
Geltung zu bringen, ob das Geſammtſpiel die 
einzelnen Scenen unterſtuͤtzte, ob die Toiletten 
richtig gewählt waren, darüber kein Wort, wohl 
aber die Bemerkung: daß die Abſicht Angely's, 
welche bedingt, daß der Schauſpieler alle ſeine 
Kunſt aufwende, um den Zuhörer durch ſein 
Spiel mit ſich fortzureißeu, nicht erreicht worden 
und daß die Vorſtellung ſelbſt die ſchwaͤchſte uns 
ter den bisher gegebenen geweſen iſt. — Fräulein 
Stiba aus Riga hat durch drei Gaſtſpiele bewie⸗ 
ſen, daß es ihr nicht an Verſtändniß, Auffaſſunngs⸗ 
gabe, Sicherheit und Dreiſtigkeit fehlt. Als Gaͤns⸗ 
chen von Buchenau erinnerte ſie uns an eine 
Zeit, wo die Partie von einer Dilettantin nicht 
minder gut gegeben wurde; auch ſie war ein 
neckender Kobold, gewandt und ſicher, keck und 
graciöd. Als „gebildetes Hausmaͤdchen“ war 
die Darſtellerin auf dem ihr ſchon durch die Na⸗ 
tur angewieſenen Boden, unterſtützt durch Cou⸗ 
plets, die nicht von i u 

doch klangvoll geſungen werden. — Da JFräu⸗ 
lein Stiba auch als gefühlvolle und doch naive 
Anna Lieſe, ſchon im 4. Aft gerufen, gefiel, fo 
hat die Direktion wohl gethan, das verwaiſte 
Fach durch Fräulein Stiba zu beſetzen. 


Inſerate. 
Die Kunſt⸗ und Handels⸗Gärtnerei 


der { 
Gebrüder Born in Erfurt 
empfiehlt ſich auch dieſes Jahr mit Gemüſe⸗, Feld-, Gras-, Walde, und Blumenſäͤmereien, 
Pflanze und Knolle — zur gütigen Beachtung und wird Herr Glaſermeiſter Nitſche in Glatz 
für neue Beſtellungen Gelder in Empfang nehmen und Verzeichniſſe gratis ausgeben. Auf obiges 
Bezugnehmend empfiehlt ſich bei ſchneller und billiger Bedienung. 


Glatz im Februar 1861. Joſeph Nitſche, Glaſermeiſter in Glatz. 


| 


Die vermöge ihrer balſamiſchen Beſtandtheile fo hoͤchſt erfriſchend, verſchönernd und 
mild einwirkende W Gebrüder Leder 'ſche balſamiſche Erdnußöl-Seife iſt 
a Stück 3 Sgr. — 4 Stück in einem Packet 10 Sgr. — fortwährend Acht in der Original⸗ 
packung zu haben bei Robert Drosdatius in Glatz. 


Ich wohne jetzt Schwedeldorfer Straße im ehemals Abraham Wagner'ſchen Haufe, bei 
Herrn Kaufmann Kalus. Obert, 
Königl. Rechtsanwalt und Notar. 


heit machte, und der wirklich ſchönen Madame Recamier 
Im Glauben, Beiden etwas Artiges zu ſagen, rief er 
aus: „Wie glücklich fige ich zwiſchen Witz und Schön. 
heit!“ — Schnell fügte Frau von Stael hinzu: „Ohne 
eines von beiden zu beſitzen.“ 


Euch das Gemälde nicht gefällt,“ ſagte der Maler zu 
ihm. — „Meiner Treuer, nein.“ — „Es iſt aber eines 
von denen, die Jedermann bewundert.“ — „Sie wiſſen 
nicht, warum. Sehet hier dieſe Schwachheit des Malers, 
der ein Pferd mit ſchaumbedecktem Maule malt, und 
das doch keinen Zaum hat.“ David ärgerte ſich, aber 
ſobald der Saal geſchloſſen war, wiſchte er den Schaum 
weg. — 


Der Verſtand kann mit der Thorheit wohl Waffen- 
ſtillſtand, aber niemals Frieden und Bündniſſe ſchließen. 

Berlin, General Lamarmora hat vor feiner Ab- 
reiſe Herrn v. Vincke zum Eſſen eingeladen. Das beim 
Deſſert aufgetragene Eis batte die Form eines Feſtungs⸗ 
vierecks und wurde raſch genommen. 

ulm. Die Verproviantirung beginnt. Es iſt be, 
reits eine große Quantität komprimirter deutſcher Bundes⸗ 
kohlrabi eingetroffen. 


— nenn 


Ein Vater ließ, ohne ſelbſt gebildet zu ſein, doch 
ſeine Kinder der jetzigen Zeit angemeſſen erziehen. Unter 
di war eine Tochter, die ſich ſehr eifrig mit der Geo⸗ 
graßhie beſchäftigte. Der Vater konnte dieſe Art von 
Liebhaberei nicht begreifen und fragte daber die Tochter 
eines Tages: „Aber liebes Kind, was thuſt Du mit 
der Geographie? Du kannſt doch nicht Poſtillon werden!“ 

Der gelehrte Lalande ſaß einſt zwiſchen Frau von 
Stael, die häßlich war und dennoch Anſpruch auf Schöa⸗ 
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Bau⸗Verdingung. 
ür den hieſigen Hospitalbau ſollen 
Sir dm 1 Arbeiten, veranſchlagt auf 417 Thlr., 
2) die Klemptner- Arbeiten, veranſchlagt auf 580 Thlr., 
3) die Tiſchler⸗Arbeiten, veranſchlagt auf 1291 Thlr., 
4) die Schloſſer⸗ Arbeiten, veranſchlagt auf 785 Thlr., 
auf vorgängige Lizitation verdungen werden. 
Der Lizitations⸗Termin if ad 1 und 2, bezüglich der Schmiede ⸗ und Klemptners Arbeiten 
auf Montag, den 4. März e., Nachmittags 2 Uhr, 
ad 3 und 4, bezüglich der Tiſchler- und Schloſſer⸗ Arbeiten 
auf Mittwoch, den 6. März c., Nachmittags 2 Uhr 
im Sitzungs⸗Zimmer auf dem hieſigen Rathhauſe anberaumt. 
Die Koſten-Anſchlaͤge und Lizitations⸗ reſp. Zuſchlags⸗Bedingungen können in unſerer 


iſtrat ingeſehen werden. 
ag, Der Magiſtrat. 


Glatz, den 23. Februar 1861. 

In der Colonade des hieſigen Bades ſind 2 Buden, welche ſich zum Verkaufsladen von 
kaufmänniſchen oder Putzwaaren eignen, für die künftige Bade-Saiſon zu verpachten. Pachtungs⸗ 
luſtige werden auf 


den 12. März 1861, Vormittags 11 Uhr 


in unſerem Sitzungs-Zimmer eingeladen. 8 
f Reiner den 14. Februar 1861. Der Magiſtrat. 


Der „Gewerbe-Verein“ zählt jetzt ſo viele Mitglieder, daß das bis⸗ 
her zu den Verſammlungen benützte Lokal nicht mehr ausreicht und da⸗ 
her der Vorſtand beſchloſſen hat, die Vereins⸗Sitzungen von jetzt ab in 


dem kleinen Saal der „Taberne“ abzuhalten. Die nächſte Sitzung iſt 
Mittwoch, den 27. Februar, Abends 7 Uhr, in dem kleinen 
Saal der Taberne. d 


Allen reſp. Rauchern in der Grafſchaft Glatz 
offerire ich hiermit — da ich nicht mehr reifen laſſe — mein reichhaltiges Cigarren-Lager, 
billig und abgelagert, und empfehle beſonders: 
Miſſouri⸗Cigarren (Kentuky⸗Tabak) 100 Stück 24 Sgr., . 
Königs ⸗Cigarren, von Domingo⸗Tabak, 100 Stück 1 Thlr., ar 
Leon de Oro⸗Cigarren, von Ambalema-Tabak, 100 Stück Thlr. 6 Sgr., 
Moreno⸗Cigarren, von Ambalema- mit Cuba⸗Tabak, 100 Stück 1 Thlr. 10 Sgr., 
La Thereſa⸗Cigarren, von prima Ambalema-Tabak, 100 Stück 1 Thlr. 15 Sgr. 
Ferner von Tabaken: Varinas⸗Miſchung AR 1, das Prund 10 Sgr., 
Eigarren- Abfall, das Pfund 6 Sgr., 
Melange⸗Portorico, das Pfund 6 Sgr. 
Bei 10 Pfund — 1 Pfund Rabatt. — 
Für die Güte und Reellität vorſtehender Cigarren und Tabake, bürgt meine 30 jährige 
Praxis in der Tabak⸗Fabrikation. — Briefe und Gelder werden franco erbeten. 


Die Tabak⸗ und Cigarren⸗Fabrik von A. v. Langenau in Breslau, 
Schweidnitzer Straße AR 4, im „grünen Adler.“ 


Etabfiffements : Anzeige. 
Einem hohen Adel und geehrten Publikum der Stadt und Umgegend von Glatz die er- 
gebene Anzeige, daß ich mich hierſelbſt als 


Maurer ⸗Meiſter 


etablirt habe, und bitte mich mit in mein Fach ſchlagenden Aufträgen gütigft beehren zu wollen, 
indem ich mich bemühen werde, das mir zu ſchenkende Vertrauen durch prompte Ausfuhrung zu 


würdigen. Glatz im Februar 1861. E. Kiſshauer, Mente er, 
wohnhaft in der Wehrmühle, 


Auktions⸗Anzeige. 

In dem am Ringe zu Glatz gelegenen, der verwittweten Frau Kaufmann Franke ges 
hörigen Haufe n 37, ſoll L 

Dienftag, den 5. März c., Nachmittags von 1 Uhr ab PS 

und die folgenden Tage l 

der Nachlaß des Fräulein v. Woſtrowska, beſtehend: in Gold- und Silberſachen, Möbel, guten 
Kleidungsſtücken, Leib, Tiſch- und Beitwaſche ꝛc. gegen fofortige baare Zahlung öffentlich an den 
Meiſtbietenden verſteigert werden. — Hierzu ladet ergebenſt ein 


Hauſchke, Kreis⸗Auktions-Kommiſſarius. 


I 

Aus einer der renommirteſten . 
e iſt mir der Verkauf 
Avon Tafel⸗Glas übertragen wor⸗⸗ 
Iden, ich empfehle daher meine 


Tafel⸗Glas⸗Niederlage ° 
zu geneigter Beachtung, u. ver.” 


»<ipreche die billigſten Preiſe und d. 
Agute Bedienung. 


Joſ. Nilſche, 


Glaſermeiſter, 
Schwedeldorfer Straße M 182. 2 


FP 


Wie wir gehört, bringt uns nächſtens Hr. 
Direktor Conradi eine Novität zur Aufführung: 
Der Krämer von Glatz, oder ein tteues Preußen⸗ 
herz! nach geſchichtlichen und aus der hieſigen 
Chronik geſchöpften Notizen für die Bühne be⸗ 
arbeitet. Die Handlung fällt, wie wir gehört, 
in die Zeit, wo, während des ſiebenjaͤhrigen 
Krieges Glatz von den Oeſtreichern belagert und 
eingenommen wurde. Der treue biedre Sinn, 
des Bürgers aus Glatz, (wahrſcheinlich doch die 
Hauptfigur des Gemäldes,) die aufopfernde Treue 
und der Heldenmuth der preußiſchen Armee und 
ihrer Offiziere bietet einen ſchönen und inhaltreichen 
Stoff, fo daß wir mit Beftimmtheit ein Gemälde 
aus jener unheilvollen Zeit erwarten können, was 
nach allen Seiten hin dem preußiſchen National- 
gefühl entſprechen wird. Der Patriotiſche Sinn 
unſeres Publikums wird Gelegenheit haben, ſich 
durch zahlreichen Beſuch dieſes Vaterländiſchen 
Stuͤckes zu bekunden. - 

Ein Theaterfreund. 


141 
TIITTI 


Möge der „Wanderer“ durch den letzten 
Angriff im „Hausfreunde“ ſich nicht beirren laſſen, 
auf dem betretenen Pfade vorzuſchreiten, ſondern 
im Gegentheil darin eine Aufmunterung fehen, 
daß ihm von dieſer Seite der erſte Stein auf 
den Weg geworfen worden iſt. 


— = 
Eheater- Anzeige 
Dienftag, den 26. Februar: Zum erſten Male: 
Der Verſchwender, oder: Eine Mil- 
lion und der Bettelſtab. Charakter- 
bild mit Geſang in 4 Akten von Raymond. 
Muſik von Wenzel Müller. — Auf dieſes 
vorzügliche Stück mache ich ein geehrtes 
Publikum beſonders aufmerkſam. 

Mittwoch: Kein Schauſpiel. 

Donnerſtag, den 28. Febr.: Auf allgemeines 
Verlangen: Die Maſchinenbauer. 
Volksſtuͤck mit Geſang in 6 Bildern von 
Berg und Kaliſch. Muſik von Conradi. 

Freitag, den 1. März: Zum erſten Male: 
Emilia Galotti. Trauerſpiel in 5 Akten 
von Leſſing. 


Conradi. 


Techniſcher Verein. 
Heute, Dienſtag, den 26. Febr.: 


Vortrag über die Urſachen unſerer ſchlechten Zeit. 
— — 


16 Klaftern buchenes Stockholz ſind zu 
verkaufen in Neuhannsdorf bei 


A. Stehr, Gaſtwirth. 
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